
system,
ahrhun-
cht, den
r Her-
Kinder

henakis.
katego-

unfähig,
und an-

rten Ur-
Fehlein-
fehlun-

nnehme,
mpetenz
ngen er-
“, kriti-

ausblei-
hn, „mit
e Situa-
n“, sagt
offenen
en.
ukturen
lkonsul

h seiner
chulsys-

tem für eine weitgehende homogene Gesell-
schaft konzipiert. Doch die Zeiten haben
sich geändert. Der hohe Migrantenanteil
erfordere Anpassungen.

Eine Vorlage für Fthenakis. Für ihn stellt
sich die generelle Frage, wie das deutsche
Bildungssystem mit Vielfalt umgeht. Nicht
nur was die Herkunft der Schüler angeht,
sondern auch was soziale Unterschiede be-
trifft. Sein Vorwurf an die Politik: „Entwe-
der werden Unterschiede ignoriert, oder
man versucht sie zu eliminieren.“ Das sei
auch der tiefere Grund dafür, dass Integra-
tion in Deutschland nicht gelinge. „Erfolg-
reiche Schulsysteme bejahen und begrüßen
dagegen die Vielfalt.“

Fthenakis erntet damit Widerspruch.
„Mir wird zu viel auf dem System herumge-
hackt“, sagt Lehrer René Wollnitz aus Fell-
bach hinterher. Trotz allem habe man doch
einen gewissen Spielraum, innerhalb des Bil-
dungssystems etwas zu verbessern.

Eine ähnliche Position vertritt Maria Wet-
zel, Schulexpertin unserer Zeitung. Zu-
gleich lenkt sie den Blick auch auf die Pisa-
Sieger Finnland und Kanada. „Dort wird
durch individuelle Förderung sicherge-
stellt, dass Kinder nicht den Anschluss ver-
lieren.“ Die Anerkennung von Vielfalt als
Ausgangspunkt erfolgreichen Lernens – die
Kernbotschaft dieses Bildungsabends.

Die Nachfrage nach praktischen Lernhilfen
ist groß. Pauschale Lösungen, die allen
Schülern gerecht werden, sucht man verge-
bens. Sinnvolle Lernstrategien sind immer
maßgeschneidert. Das wurde auch bei dem
von „Focus-Schule“-Chefredakteurin
Gaby Miketta moderierten Bildungsabend
deutlich. Viele Fragen mussten daher offen
bleiben. Einige allgemeine Fingerzeige ha-
ben unsere Experten dennoch gegeben.

Hausaufgaben
Eine häufig gestellte Frage – auch beim

Bildungsabend: In welchem Maße sollten
sich Eltern um die Hausaufgaben ihrer Kin-
der kümmern. Nach einer Untersuchung
von „Focus Schule“ kontrollieren 60 Pro-
zent aller Eltern regelmäßig die Hausaufga-
ben. 57 Prozent üben regelmäßig mit ihren
Kindern vor Tests und Prüfungen.

Wolfgang Endres, Lerntrainer und Sozial-
pädagoge, rät von zu viel Hilfestellung ab –
in Schule und im Elternhaus. Kinder sollten
Lösungen im Sinne des Lernerfolgs lieber
selbst erarbeiten – begleitet von den Eltern
nach dem Motto: „Hilf mir, es selbst zu tun.“
Beim Helfen komme es „auf die richtige Do-
sierung“ an. Seine Formel lautet: „Es ist
sinnvoll, den Kindern geringfügig weniger
Hilfe anzubieten, als sie brauchen.“

Sein Beispiel: „Wenn das Kind einen Auf-
satz nach Hause bringt, würde ich nicht
gleich fragen, was hast du falsch gemacht,
sondern fragen: Wie ist dein Aufsatz denn
entstanden, wo hast du deine Gedanken her-
geholt.“ Wichtig, meint Endres, sei es, nicht
gleich in die Bewertung der Arbeit zu gehen.
„Durch das Gespräch mit dem Kind über
die Entstehung des Aufsatzes entsteht eine
andere Gesprächsplattform. Das Kind hat
dann nicht das Gefühl, sofort kontrolliert zu
werden.“ Generell rät Endres: „Eltern müs-
sen Gelassenheit entwickeln – nicht zu ver-
wechseln mit Nachlässigkeit.“ Und: „Eltern
können nur dann angemessene Helfer sein,
wenn sie selbst nicht angespannt sind.“

Gudrun Greth, Leiterin des Kompetenz-
zentrums Stuttgarter Bildungspartner-
schaft und ehemalige Leiterin der Ostheim-
Schule, findet: „Sinnvoll ist es, den Kindern
Fragen zu stellen: Warum machst du dies
oder das so, wie du es machst? Man sollte die
Kinder fragen: Wie möchtest du handeln?“
Greth hält es für wichtig, dass sich Kinder
in Ruhe entwickeln können. Sie rät aber
auch: „Gehen Sie an die Grenze. Machen Sie
Ihrem Kind Mut, trauen Sie ihm etwas zu.“

Familienforscher Wassilios Fthenakis rät
Eltern entschieden davon ab, ihren Kindern
bei Hausaufgaben und in der Vorbereitung
von Prüfungen unter die Arme zu greifen.
„Es ist nicht die Aufgabe der Eltern, Nach-
hilfelehrer zu sein.“

Lernmethodik
„Entscheidend ist es, dass Kinder die Me-

thodik des Lernens erfahren: Sie müssen ler-
nen, wie man lernt. Aber sie müssen defini-
tiv nicht auswendig wissen, was die elf
Krankheiten des Mandelbaumes sind“,
meint Wassilios Fthenakis. Für Wolfgang
Endres ist wichtig, das Thema, wie lerne ich
richtig, nicht abstrakt zu behandeln, son-
dern mit dem Fachunterricht zu verzahnen:
„Sonst wäre das wie Stricken ohne Wolle.“

Motivation
Wolfgang Endres hält es im Schulunter-

richt lieber mit Bruchstücken als mit ferti-
gen Lösungen: „Wir dürfen uns auch wie Ar-
chäologen verhalten. Mit den Scherben be-
ginnen und dann spekulieren, was könnte
das sein.“ Er findet: „Emotionen sind beim
Lernen ganz entscheidend.“ Eltern könnten
ihre Kinder unterstützen, indem sie motivie-
rend wirken. Gudrun Greth sieht, wie
Endres, die Eltern gefordert: „Wenn die Kin-

der merken, dass Schule für die Erwachse-
nen Bedeutung hat, dann bekommt Schule
auch für sie selbst Bedeutung.“ Ihr prakti-
scher Ratschlag: „Nehmen Sie Schulthemen
mit auf den Wochenendspaziergang mit und
tauschen Sie sich dabei mit Ihren Kindern
aus.“ Wichtig sei auch sicheres Auftreten:
„Wenn man den Kindern die eigene Angst
zeigt, tut man ihnen nichts Gutes.“

Eltern
Fthenakis verweist auf wissenschaftliche

Studien, die den Eltern eine entscheidende
Bedeutung bei der Stärkung ihres Kindes
auch für die Schule beimessen: „Familie ist
ein zentraler Bildungsort. Die Qualität der
Eltern-Beziehung ist entscheidend für das
Kind. Darauf müssen Sie setzen.“ Studien
hätten auch gezeigt, dass im Fall von Tren-
nungen die gemeinsame elterliche Sorge der
richtige Weg für die Kinder ist. Fthenakis
betont besonders die Rolle des Vaters für
den Schulerfolg des Kindes: „Selbstwertge-

fühl ist die zentrale Bildungskategorie.
Dazu trägt der Vater sehr stark bei.“ Bei
Trennungen könne das Selbstwertgefühl
des Kindes leiden.

Förderung
Aus Sicht von Fthenakis setzt die Förde-

rung von Kindern viel zu spät an. Es sei wis-
senschaftlich erwiesen, dass die ersten fünf
Lebensjahre maßgeblich für die kindliche
Entwicklung sei. Dieser Bereich werde lei-
der vernachlässigt. Wolfgang Endres rät:
„Schon zehn bis zwölf Wochen nach der Ge-
burt können Eltern anfangen, ihren Kin-
dern Bilderbücher zu zeigen.“ Überhaupt
das Thema Vorbildcharakter: „Das Lesever-
halten der Kinder hängt entscheidend vom
Leseverhalten der Eltern ab“, sagt Endres.

Schule
„Im Mittelpunkt der Bildungsanstrengun-

gen müssen das Kind und seine individuelle
Entwicklung stehen. Nicht die Wissensver-
mittlung.“ Diese Aussage von Wassilios
Fthenakis ruft Widerspruch bei Zuhörern
hervor. Ein Lehrer,
der sich zu Gute
hält, Wissensver-
mittlung so zu ge-
stalten, dass sie
stets im Dialog mit
den Schülern er-
folgt, dringt mit sei-
ner Argumentation
bei dem Familien-
forscher nicht
durch. Fthenakis
beharrt darauf: Wis-
sensvermittlung
war gestern. Heute
gehe es darum „Wis-
sen und Sinnkon-
struktionen durch
Interaktion zu erar-
beiten.“ Dies sei
aber noch längst
nicht überall der

Fall. Der Didacta-Präsident findet: „Das
Bildungssystem beteiligt die Kinder nicht in
sinnvoller Weise.“ Als Beispiel nennt er das
Thema gesunde Ernährung. Alles Belehren
helfe nichts, wenn die Kinder nicht selbst
lernen würden, Verantwortung für die ei-
gene Gesundheit zu übernehmen. Maria
Wetzel, Schulexpertin unserer Zeitung,
pflichtet ihm bei: „Wir sollten die Kinder
nicht belehren, sondern ihnen helfen, selbst
zu lernen.“ Grundsätzlich rät sie zu prakti-
schem Lernen – auch mit den Eltern: „Oft
sind es einfache, unspektakuläre Dinge:
Sahne schlagen, eine Batterie auswechseln,
ein Museum besuchen. Entscheidend ist,
dass Kinder etwas selbst tun, selbst lernen,
selbst bewirken.“

Leistungsschwäche
Ebenfalls eine oft gestellte Frage von El-

tern: Wie sollte man auf Teilleistungsschwä-
chen in Deutsch oder beim Rechnen reagie-
ren? Gudrun Greth rät: „Bei Teilleistungs-
schwächen ist es wichtig, diese nicht in den
Vordergrund zu stellen, sondern parallel im-
mer auch die Stärken zu stärken.“  StN

alt
das Thema Lernen

Experten: Gudrun Greht, Leiterin des Kompetenzzen-
trums Stuttgarter Bildungspartnerschaft (li.), und Gaby
Miketta, Chefredakteurin „Focus Schule“

Das perfekte Schulsystem, in dem alle
Schüler individuell berücksichtigt

werden und gleiche Chance auf eine gute
Bildung haben? Der Traum aller Länder.
Doch was ist das perfekte Schulsystem? Das
deutsche wird von allen Seiten kritisiert –
auch bei der Veranstaltung im Haus der
Wirtschaft.

Es werde zu wenig auf Interessen der
Schüler geachtet, der Leistungsdruck sei zu
groß, es gebe zu wenig Lehrer. Außerdem
fehle die Unterstützung vieler Eltern,
andere dagegen würden zu viel erklären
und dem Kind somit dabei im Weg stehen,
die Lösung der Probleme selbst zu finden.
Und die Bildungsfundamente müssten noch
stärker im Kleinkindalter gelegt werden.

Doch muss in Deutschland wirklich so
viel verändert werden, damit die Schüler
bei Pisa und anderen Bildungsstudien bes-
ser abschneiden, seltener die Schule schwän-

zen und engagierter am Unterricht
teilnehmen? Es gibt sicher Lehrer, die wenig
motiviert und unvorbereitet ihren Unter-
richt halten. Und es wäre ein guter Anfang,
wenn bei der Lehrerausbildung mehr Wert
auf Praxis gelegt würde. Ein paar Übungs-
stunden während des Studiums reichen
nicht aus, um Lehrer später vor eine Horde
Schüler zu stellen – und dann perfekten
Unterricht von ihnen erwarten. Nicht ver-
gessen darf man aber, dass es bereits viele
Lehrer gibt, die ihre Schüler unterstützen.

Reformierte Bildungspläne, neue Schulfä-
cher oder eine im europäischen Vergleich
angemessene Länge der Schulzeit sind
sicherlich notwendig – manchmal wären
hier jedoch weniger, dafür aber überlegtere
Änderungen mehr. Und vielleicht könnte
man die Schüler selbst öfter fragen, was sie
sich eigentlich wünschen.
Yannik Buhl (14), Philipp Walter (18)

Mehr Fotos vom Bildungsabend
im Haus der Wirtschaft unter:
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gegen Familienforscher Wassilios Fthena-
kis. Die Erwachsenen müssten vor allem
darauf achten, dass sich die reale Welt
nicht so entwickle, „dass Kinder das Ge-
fühl haben, aus der realen in die virtuelle
Welt flüchten zu müssen“. Die elektroni-
schen Medien dürften nicht verteufelt wer-
den, warnt er. Nötig sei eine gute Mediener-
ziehung. „Ich wüsste nicht, welches Kind
seine Zukunft bewältigen kann, wenn es
nicht kompetent mit den neuen Medien um-
gehen kann.“

Maria Wetzel, Schulexpertin unserer
Zeitung, sieht dabei Eltern, Erzieher und
Lehrer in der Pflicht. „Die Erwachsenen
sind Vorbilder der jungen Generation.
Wenn Eltern selbst viel vor der Glotze sit-
zen, können sie nicht erwarten, dass ihre
Kinder lieber Bücher lessen.“ Wie schnell
traditionelle und neue Medien auf Ereig-
nisse reagieren, konnten die Zuhörer
selbst erleben. Am Ende der Veranstaltung
erhielten sie bereits eine Mittwochsaus-
gabe mit einem aktuellen Bericht. Gleich-
zeitig konnten sich Interessierte im Inter-
net über die Diskussion informieren und
dort Bilder betrachten.  StN

Schüler nach ihren Ideen fragen
Zwei Mitglieder unserer Schreibwerkstatt und ihre Einschätzung der Bildungsdebatte

Nummer 41 7

Bildergalerie

en lernen
teufeln

Die Lerntipps
der Experten

Väter spielen eine wichtige Rolle
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Einfluss der Eltern auf die Entwicklung Heranwachsender

Ausbildung

Eltern-Kind-Beziehung

enge Freunde

Lebenszufriedenheit

psychologische
Belastbarkeit

Selbstwertgefühl

Anteil in Prozent 0 20 40 60 80 100

Anteil des Vaters

Anteil der Mutter

Anteil beider Eltern

echnen mit dem Publikum in der König-Karl-Halle Familienforscher Wassilios Fthenakis (li.), Lerntrainer Wolfgang Endres

Yannik Buhl (li.) und Philipp Walter

eser-Nachfragen: StN-Schulexpertin Maria Wetzel (re.) im Gespräch

Fragen zur Integration: Der italieni-
sche Generalkonsul Faiti Salvadori
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